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Die Stichwahl
Parkeigenoſen! Agitiert

Zu den Stichwahlen,
die in gegen 200 Wahlkreiſen ſtattzufinden haben, nehmen die

rteien Stellung. Die Parole des ſozialdemokratiſchen
teivorſtandes haben wir in der letzten Nummer bereits

mitgeteilt. Die Stellung der Sozialdemokratie zu den Stich
wahlen iſt klar und deutlich ausgeſprochen. Kein Partei
genoſſe wird gegen die Proklamation des Parteivorſtandes
etwas einzuwenden haben.

Anders ſieht es dagegen bei den übrigen Parteien aus.
Nicht die Frage, wie ſich die Stichwahlkandidaten zur Mili-
tärvorlage ſtellen, ift die Hauptfrage, ſondern „gegen die

iſt das Feldgeſchrei.
inzig die Berliner „Volksztg.“ nimmt eine unzweideutige

Stellung zu den Stichwahlen ein. Das Blatt ſtellt folgende
Grundſätze für die Stichwahlen auf:

1. Wo ein zur freiſinnigen Volkspartei ge
hörender Gegner der Militärvorlage gegen irgend
einen anderen Kandidaten in Konkurrenz ſteht, iſt
es ſelbſtverſtändlich daß mit aller Kraft verſucht
wird, den Volksparteiler durchzubringen.

2. Wo irgend ein Freund des Hueneſchen
Antrages (konſervativ, antiſemitiſch, nationalliberal, ſezeſſio
niſtiſch, ſchorlemeriſch oder hueniſch) in Konkurrenz ſteht
mit einem Sozialdemokraten, iſt für letzteren
zu ſtimmen.

3. Wo konſervative Antiſemiten oder antiſemitiſche Kon
ſervative mit Nationalliberalen, Schorlemerſchen, Huene
ſchen und Rickertſchen in Stichwahl ſtehen, iſt von ſeilen
der wirklich freiſinnigen Wählerſchaft Wahlent haltung
zu üben. Mögen jene Herren ſehen, wie ſie unter ein
ander mit ihrer Militärfrömmigkeit fertig werden
„Nur, wenn ſie hiernach verfahren, können die freiſinnig

demokratiſchen Wähler den Kampf gegen die Militärvorlage
auf würdige und erfolgreiche Weiſe zu Ende führen ſchließt
die „Volksztg.“ ihre Stichwahlbetrachtungen. Sie wird ſich
aber täuſchen. Denn Herr Richter hat ſchon vor der Haupt
wahl in ſeiner Zeitung erklärt, daß ein Freiſinniger dort,
wo ihm die Wahl ſteht zwiſchen einem militärvorlagefrennd-
lichen Liberalen und einem Sozialdemokraten, dem erſteren
ſeine Stimme zu geben habe. Jn ihrer letzten Nummer
nimmt nun die „Freiſ. Ztg.“ wie folgt Stellung zu den
Stichwahlen

„Für das Verhalten bei den Stichwahlen werden ſeitens
der freiſinnigen Volkspartei allgemeine Regeln und Grund
ſätze diesmal ebenſowenig aufg ſtellt werden, wies dies früher

1] Allerhand Droletarier.
Von A. OttoWalſter.

[Nachdruck verboten.

Es iſt Sonnabend morgen und es regnet. v
Der Herbſtmonat zeigt ſich die?mal gleich bei ſeinem Beginn e unheimlich, mürriſch und rauh. Mißmutig peitſcht

der Wind die Regentropfen gegen Mauern und Fenſter und
reißt den Kaſtanien die welken Blätter und ihre überreifen
bitteren Früchte ab, ſie ungeniert auf die ſauber gehaltenen
Straßen der Reſidenz ſtreuend.

Freilich ſind das nicht die einzigen Dinge, die heute auf
die Straße geworfen werden.

„Sehen S.e nur da drüber, Frau Häuslern! Die armen
Leute waren ſonſt der Neid der ganzen Straße und heute
wirft man ſie ohne weiteres mit ihren ſauer erworbenen Hab

igkeiten aufs Straßenpflaſter. Herr Schnober, rührt Sie
as nicht So haben doch gewiß ſo viel Raum in Jhrem

auſe übrig, um den armen Leuten zu ermöglichen, wenigſtens
de Sachen und ihre Kinder einſtweilen vor dem Regen in

Sicherheit zu bringen
Der Anblick war in der That ein erbarmenswerter zu

nennen, denn unterm Zuſewmenlauf einer großen Zahl von
Rachbarsleuten wurden die Habſeligkeiten, die beſcheidenen
Möbel, Betten, Küchengeräte und ſonſtige Hilſswerkzeuge des
Lebens, unvorbereitet, wie ſie waren, ſich dem Tageslichte zu
zeigen, ihrem bisherigen Obdach durch eine Anzahl Dienſt
männer in der rückſichtsloſeſten Weiſe entriſſen und ohne
ſonderliche Vorſicht auf die Stroße geſetzt. Eine noch ziem
üch junge Frau mit einem Kinde auf dem Arme und

einem größeren z ich nd e r Los
mmerie, bat um Vorſicht und ſprach zugleiurend zu, der ernſtlich auf die Rückſichtslofigkeit

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſagale.

e ——wm,— =„xg ]cpfnHalle a. S., Dienstag den 20. Juni 1893.

findet Sonnabend den 24. Juni ſtatt.
unansgeſeht für unſern Kandidaten Fritz Kunert!
Wir müſſen den Sieg erringen!

ſeitens der freiſinnigen Partei und der Foriſchrittspartei ge
ſchehen iſt. Es wird für jeden einzelnen Fall nach den be
ſonderen Umſtänden zu entſcheiden ſein im Einvernehmen der
lokalen Parteileitung mit der Zentralleitung.“
Verdenken kann man dem Herrn Richter dieſe Stellung

nicht; die Freiſinnigen ſind arg in der Klemme. Die frei
ſinnige Volkspartei hat im erſten Wahlgange nicht einen
einzigen ihrer Kandidaten durchgebracht. Jn etwa 40 Kreiſen
ſteht ſie zur Stichwahl, wobei ſie jedoch im beſten Falle
15--20 Sitze erringen wird. Herr Richter muß eben überall
zugreifen, wo etwas zu erreichen die Möglichkeit vorhanden
iſt, und da kann von einer ſo klaren Stellung, wie ſie die
„Volksztg,“ einnimmt und anempfiehlt gar keine Rede ſein.

Für das Zentrum giebt die „Germania“ folgende
Parole aus:

„Jn Stichwahlkreiſen, in denen das Zentrum ſelbſt nicht
beteiligt iſt, muß noch der Rückſicht verfahren werden, daß
die Zentrumsziele möglichſt erreicht werden, d. h. bei dieſen
Wöohlen in erſter Linie der Sturz der Militärvorlage, und
daß ferner das Zentrum das Zünglein in der
Wage im Parlamente bleibt. Bei dem ungün
ſtigen Stande der Wahl für die Linksliberalen insbeſondere
die freifinnige Volkspartei) erfordern beide Rückſichten die
Unterſtützung Linksliberaler in der Stichwahl gegen die andere
Partei, es ſei denn, die Perſon des lirksliberalen Kandidaten
mache dies unmöglich. Mittelparteiler, d. h. Nationalliber ale
und Freikonſervative, und die Sozialdemokraten können unter
keinen Umſtänden unterſtützt werden, und wo alle dieſe unter
ſich zur Stichwahl ſtehen, müſſen ſie allein gelaſſen
werden und die Zentrumswähler ſich der Stimmen enthalten.
Konſervative können, wenn die Perſon nicht als beſonderer
Kulturkäwpfer, Zentrumsfeind und dergleichen bekannt iſt, da
unterftützt werden, wo ihr Gegner zweifellos das größere
Uebel iſt.“

Der letzte Satz iſt unlogiſch. Denn wenn es ſich, wie
die „Germania“ weiter oben ſagt, in erſter Linie um den
Sturz der Militärvorlage handelt, ſo iſt jeder Gegner
der Vorlage gegenüber dem konſervativen Kandidaten
das kleinere Uebel.

Die Nationalliberalen unterſtützen jeden Kandidaten gegen
die Sozialdemokraten. Von der Fraktion Drehſchreibe hat
noch kein charakterfefter Politiker eiwas anderes erwartet.

Die Sozialdemokratie wird trotz alledem in den Stich-
wahlen eine Reihe Sitze gewinnen. Auf das Endreſultat der
Stichwahlen darf man geſpannt ſein, jedoch kann heute wohl
ſchon angenommen werden, daß für die Militärvorlage eine

der Leute ſchalt und hier und da auch energiſch einer ſchweren
Schädigung der Sachen durch thätliches Eingreifen wehrte.
Die Umſtehenden machten ihre mannigfaltigen Gloſſen über
dieſe Vorgänge, indeſſen der Gerichtsvollzieher mit verſchränkten
Armen dabei ſtand und von dem, was vorging, nicht im
mindeſten Notiz zu nehmen ſchien.

Ebenſo gleichgültig ſchaute auch der angeredete Herr Schnober

von der Thüre ſeines Hauſes nach der troſtloſen Szene
gegenüber, blies lange Rauchwolken aus ſeiner Pfeife, und
erſt als die obige mitleidsvolle Anfrage von einer ziemlich
ärmlich in einem verblichenen, wenn auch koketten Negligee
gekleideten Frauensperſon von etwa dreißig Jahren an ihn
erging, ſchob er die blaue mit einer roten Troddel gezierte

auf das linke Ohr, nahm die auseinanderklaffenden
ile ſeines geblümten Schlafrockes auf dem ſtattlich genährten

Leibe zuſammen und erwiderte mit ärgerlichem Tone:
„Was reden Sie da für dummes Geſchwätz, Jungfer

hm, hm, mit Reſpekt zu ſagen, Jungfer Dore.“
„Fräulein Theodora, wenn ich bitten darf, für Sie, Herr

Schnober und was ich rede, iſt durchaus kein dummes Ge
ſchwätz, ſondern Chriſtenpflicht, Meiſter Schnober. Wer
helfen kann, ſoll helfen, denn dafür geht man in die Kirche.“

„Sie werden wohl viel Schuhſohlen auf dem Wege nach
der Kirche abgelaufen haben, Jungfer, oder da Sie das nicht
ſein wollen Fräulein Theodora, denn die Damen vom
Ballet, hm, hm, ſchlagen aller Welt und alſo auch der Kirche
ein Rad.“

„Jch bin zicht mehr beim Ballet; ich habe mich zur Ruhe
geſetzt wie Sie, Herr Schnober.“

„Zur Ruhe geſetzt wie ich? Würde wenig Ruhe haben,
wenn ich nicht zu dem Stuhle, auf dem ich ruhe, auch noch
ein hübſches Häuschen hätte, hm, hm, wo der Stuhl ſicher
ſteht, während Sie, Jungfer Fräulein Theodora, mit

Mehrheit vorhanden ſein wird. Da kommt es denn unter
Umſtänden auf eine Stimme im Reichstage an. Deshalb
keinem Kandidaten eine Stimme, der für die
Militärvorlage iſt!

Herr Dr. Alexander Meyer
hat geſtern mit den Vorſtänhen der konſervativen,
Ordnungs- und deutſch- ſozialen Partei ein
Geſchäft abgeſchloſſen anders kann man den ſchimpflichen
Handel garnicht nennen auf Grund deſſen die Agrarier,
Judenfreſſer, Zünſtler c. für ihn in der Stichwahl eintreten
werden. Herr Dr. Alexander Meyer hat danach ſo alle
liberalen Grundſätze aufgegeben. Das Ergebnis des Schachers
iſt der „Saaleztg.“ in folgenden Sätzen zuſammengefaßt
worden:

1. Jch werde für die Militärvorlage im Umfange
des Antrages v. Huene auch ohne geſetzliche Feſtlegung der
zweijährigen Dienſtzeit ſtimmen.

2. Jch werde für einen vom Zentrum ausgehenden An
trag auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes nicht
ſtimmen.

3. Jch ſehe das Heil des Handwerks in weiterer Ent
wicklung des Fach und Fortbildungsſchulweſen? und werde
an geeigneter Stelle dafür eintreten.

4. Jch werde für eine ſachgemäße Regelung der Zucht-
haus- und Gefängnis- Arbeit eintreten.

5. Jch werde mich gegen eine ſtärkere Heranziehung
der Börſe zur Steuer nicht ablehnend verhalten.

6. Jch bin der Anſicht, daß im Verkehr mit Ruß-
land die beſtehenden Maßregeln zur Abwehr von
ſuy ehſeuchen in vollem Umfange aufrecht zu erhalten

nd.
7. Jch habe kein Bedenken dagegen, daß durch Einführung

einer zweckmäßigen Verſicherung die Landwirte gegen die
Verluſte geſchützt werden, welche ſie durch die von ihnen
nicht verſchuldeten Verheerungen der Maul und Klauen
ſeuche erleiden.

8. Jch werde für den von der Regierung bereits vor
gelegten Geſetzentwurf auf Abänderung des Geſetzes
über den Unterſtützungswohnſitz ſtimmen.

9. Jch halte eine Vereinfachung der Unfallver-
ſicherung ſowie des Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherungsgeſetzes in Beziehung auf Ver
billigung der Verwaltung und den Marken-
zwang für dringend erforderlich.

Jhrem Stuhle fortwährend ein Pas de deux“) aus einer
Wohnung in die andere tanzen.“

„Es handelt ſich hier garnicht um mich, ſondern um die
armen Leute dort drüben, denen der Regen die Sachen ver
dirbt, und um die armen Kinder, die ſchon ganz blau vor
Froſt ausſehen. Sie haben doch gewiß Platz genug.

„Was, ich ſoll doch nicht etwa gar das Geſindel auf
von meinem Nachbar vis-à-vis an die Luft ge

etzt wird

„Geſindel Wer iſt Geſindel? Hausmanns ſind die
ordentlichſten Leute von der Welt.“

„Das ſieht man, warum ziehen ſie nicht freiwillig aus
t S ſie wahrſcheinlich keine andere Wohnung gefunden

aben.“

„Weil ſie liederlich ſind.“
„Nein, weil ſie Kinder haben.“
„Warum haben ſie Kinder
„Warum haben Jhre Eltern Kinder gehabt
„Meine Eltern hatten's dazu.“
„Wer heutigen Tages auf die Welt kommen will, muß

wohl als Sohn eines Hausbeſitzers geboren werden, wie die
bemerkte jetzt eine ſcharfe Stimme mit höhniſchem

usdruck.
Der Hauswirt wendete ſein breites ſehr gerötetes, ſpeck-

glänzendes Geſicht um und maß den Sprecher mit ſtrenger,
halb wegwerfender Miene. L. tzterer war ein langer, hagerer
und etwas verwachſener Mann von einigen dreißig Jahren,
dem die langen Haare zottig auf den etwas hochgewölbten
Nacken fielen. Die ſchlottrige Geſtalt war trotz der kalten
Witterung nur in ein kurzes dünnes Jackett gehüllt, in deſſen
ziemlich ausgeweitete und defekte Taſchen ſich die Arme in
einem ſchiefen Winkel verliefen. Unter dem ſchattigen Kala-

Tanz zu zweien.



e
er rung iſt es nun allen unſeren Ge

in möglich gemacht, für Dr. Alexander
yr in der S'ichwahl zu ſtimmen. Damit iſt es zugleich

eine dringende patriotiſch Pflicht für uns geworden, mit
allen Mitteln zu verhüien, daß der ſozialdemokra-
tiſche Kandidat, der Feind unſeres Vaterlandes der

er unſerer beſtehenden Geſelſchaftsordnung, der gegen
itärvorlage ſtimmen will, in den Reichstag gewählt

Den zweiten Satz finden wir bei der freiſinnigen
„Saale Zig.“ erklärlich, den erſten aber nicht. Wie ein
wirklich überaler Mann för einen Meyer ſtimmen kann, der
es allen Parteien recht zu machen ſich ſchriftlich anheiſchig
macht, der die widerſpruchvollſten Jatereſſen zu vertreten ſich

das begreife wer will wir können es
nicht.

Wir ſind im Segenſatz zur „Saale Zig.“ der Meinung,
daß hurderte von liberalen Wählern ſich von dem kon
ſervativ-zünftleriſch-antiſemitiſch-natio-
nalliberal freiſinnigen Dr. Alexander
Meyer abwenden und ihre Stimme dem einzig liberalen
Kandidaten, dem Sozialdemokraten Kunert ihre Stimme

ben und dem Miſchmaſch Meyer einen glänzenden Durch
all bereiten werden.

Wir kom nen morgen auf die gelungene Erklärung zurück.

Die Kleinbauern und die Sozial
demokratie.*)

Jn ganz Europa, von ganz vereinzelten eng begrenzien
Landſtrichen abgeſehen, geht der Kleinbauernſtand dem wirt-
ſchaftlichen Untergange entgegen. Die Hypothekenverſchuldung
hat ganz ungeheunere Dimenſionen angenommen. Die Haupt
laſt dieſer Zinsknechtſchaft ruht auf den Kleinbauern wie
folgende Zahlen, die Meitzen für Preußen im Jahre 1884
berechnet hat, ergeben Jm ganzen überſtieg die RealVer
ſchuldung bei Fideikommiſſen den Grundſteuer Reinertrag
62 fach, bei großen Gütern 28,1.fach, bei Bauernhöfen
18.fach, bei bäuerlichen Stellen 187 fach und beim Klein-
beſitze 46 1-fach. Mit anderen Worten, der Beſitz des
Kleinbauern iſt mehr als doppelt ſo ſtark verſchuldet als der
andere landwirtſchaftliche Beſitz.

Die landwirtſchaftliche Verſchuldung hat ſeit 1884 in
Preußen gewaltig zugenommen, wie die folgenden Zahlen
zeigen werden
Es wurden

im Jahre alte bezahltStadt Land Stadt Land1886/87 1004 810 000 624 160 000 570 520 000 491 000 000
1887/88 1 128 050 000 567 620 000 561 270 000 479 590 000
1888/89 1 348 400 000 583 120 000 624 410 000 4*3 190 000
1689 90 1 484 590 000 651 930 000 670 010 000 472 800 000
Die neuen Hypotheken überſtiegen die getilgten alten im

Jahre 1886(87 um 567*,, 188788 um 6654 188889
um 845, 1889190 um 993 Millionen. Der ländliche
Grundbeſitz wurde in dieſen vier Jahren in Preußen allein
mit über 720 Millionen neuen Schulden belaſtet; da nun
dieſe Schulden zum erheblichen Teile von Kleinbauern auf
genommen wurden, hat ſich ihre Lage unzweifelhaft ganz er
heblich verſchlechtert, zu einer Zeit, wo die Getreidezölle, welche
dem Kleinbauern angeblich ſo viel nützen ſollten, in ihrer
vollen Höhe die Getreidepreiſe beeir flußten.

Infolge der ſteigenden Hypotheken werden die Kleinbauern
alljährlich in großer Zahl von Haus und Hof getrieben, die
übrigen ſind zu Zinsbauern herabgedrückt, ſie müſſen ſich von
morgens früh bis abends ſpät mit Frau und Kind quälen,
bloß um dem Gläubiger rechtzeitig den Zins zahlen zu können,
damit ſie weiter auf der Scholle geduldet werden.

Warum leidet der Kleinbauer heute ſo ſehr, während der
vernünftig betriebene Großgrundbeſitz trotz aller Klagen der
„notleidenden Großgrundbeſitzer“ trefflich proſperiert, die am
beſten widerlegt werden durch den Nachweis, daß im Jahre
1891 37 landwirtſchaftliche Großbetriebe mit einem Kapital
von 34 455 244 M. einen Reingewinn von 3 848 106 M.,
demnach 11,7 Proz. erzielten

neue Hypotheken
aufgenommen

Mit Benutzung der unſeren Genoſſen, ſpeziell denen auf dem
Lande, aufs wärmſte zu empfehlenden Schrift von Profeſſor Dr. Arnold
Dodel: Bauer, Arbeiter und Wiſſenſchaftler (Stuttgart, J. H. W. Dietz
1893). Preis 75 Pf.
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breſer lugten zu Seiten einer anſehnlichen langen Naſe zwei
kleine liſtige ſchwarze Augen hervor.

„Es iſt nur gut, Herr Schnürer, daß Sie auch da ſind
und Jhren Senf, wie gewöhnlich, zu allem geben.“
t e ſchmeckt ſehr gut zu trocknem und fettem Rind

eiſch.“

„Was iſt mit den armen Leuten da drüben fragte jetzt
eine ſanfte, wohltiönende Stimme, welche bewirkte, daß die
Augen der Anweſenden ſich alsbald der Sprecherin zu
wendeten.

Eine junge Dame war es in einem eleganten Morgen
anzug, welche ſoeben aus der Hausflur zu den übrigen ge
ireten. Prächtige blonde Flechten ſchmiegten ſich an ein
marmorweißes ſchönes Geſicht, aus dem Sanſtmut mit un
verkennbarer Schwermut gemiſcht ſprach. Jhr ruhiges blaues
Auge ſah die andern fragend an.

„Es iſt heute großes Hauswirtsfeſt, es iſt der berühmte
„Rausſchmeißetag“, das Hohefeſt der ſogenannten „göttlichen“
Weltordnung, an welchem die Leute, die in unſerer ſchönen,
glanzvollen Reſidenz keine Wohnung finden konnten, an die
Luft geſetzt und ſpäter als obdachlos von der Polizei in Ge
wahrſam genommen werden. Die Häuſer bringen den Herren
Beſitzern nicht genug Zinſen, deshalb wird ſo lange mit dem
Gelde, wenigſtens an der Börſe, ſpekuliert, bis die Woh
nungsnot ſo groß geworden, daß jeder, um nur nicht aus
ziehen zu müſſen, lieber das Dreifache zahlt. Dann iſt etwa
die Zeit gekommen, in welcher es ſich beſſer lohnt, das Geld
in Bauunternehmungen, als in Börſenſpekulationen zu ver
werten. Wir ſind hier nicht die einzigen Slücklichen, die
dieſes Schauſpiel genießen cuf allen Straßen ſieht man,
wie Menſchen und Möbel gelüftet werden.“

„Sie ſind ein gefährlicher Menſch, ein Sozialiſt, ein
Anarchiſt, ja, Sie ſind ſogar ein Jnternationaler, ein Petro
leur, Herr Schnürer, dem ich ſofort kündigen werde. Mir
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Die desdem Großbetriebe Sout
Notſtandes, von der aber den ern ſeitens der um
Stimmen erbenden Großgrundbeſitzern kein Sterbengwö
erzählt wird.Qaſo wie der Einzelhandwerker mit ſeinem Kleinbetrieb

die Konkurrenz mit dem induſtriellen Groß betrieb nicht mehr
ausgzuhalten vermag e ig kann der Kleinbauer mit
ſeiner zerſplitterten Wirtſchaft trotz größten Fleißes die Kon
kurrenz mit dem Großgrundbeſitzer aus halten.

Der landwirtſchaftliche Großbetrieb bebaut mit Maſ inen
und relativ wenigen menſchlichen Arbeitskräften ungeheure
Flächen Landes auf die rationellſte Weiſe. Wiſſenſchaft und
Technik bieten ihm ſtetsfort neue Erfiadungen, welche dem
Kleinbauer keinen Nutzen bringen, da er nicht die Mittel be
ſitzt von dieſen Erfindungen Gebrauch zu machen.

De u Kleinbauer fehlt das Geld, ſich in den Beſitz von
Maſchinen und vollkommeren Werkzeugen zu ſetzen. Es fehlt
ihm das Geld und die Gelegenheit, das beſte Zucht- urd
Spannvieh, den beſten und billigſten Dünger, das beſte Saat
korn anzuſchaffen. Alle dieſe Vorteile kommen nur dem Groß
betrieb zu ſtaiten.

Ja Awerika werden neueſtens ſogar zur Viehmäſtung
Maſchinen benützt, Maſchinen zum Füttern, automutiſche Ein
richtungen zum Tränken, Maſchinen zum Reinigen des Viehs.

Der trag Beſitz des Kleinbauern iſt zerſplittert er muß
rait Vieh und Pflug oft weite Wege von einem Streifchen
Land zum andern machen, er verliert dadurch Geld und Zeit
und die iſt bei der Abhängigkeit der Landwirtſchaft vom
Weiier woch koſtharer, als in anderen Erwerbszweigen.

Die Kleinbauern müſſen mit der Zeit erkennen, daß ſie
und die Großgrundbeſitzer nicht die gemeinſamen Jntereſſen
haben, daß der Großgrundbeſitzer durch die Vorteile des Groß
betriebes dem Kleinbauer eine erdrückende Konkurrenz macht,
ihn zu immer ſtärkerer Verſchuldung des Bodens zwingt und
mit Wohlbehagen ſieht, daß er, wenn die Schelden dem
Werte des Gutes ſich genähert haben, aus ſeinem Gütchen
vertrieben wird, damit er durch billigen Zukauf ſein Gut
arrondieren (abrundey) kann.

Die Kleinvouern müſſen aber auch mit der Zeit einſehen,
daß alle ihre Klagen, all' ihre Verſuche, ihre unleidliche Lage
zu verbeſſern, wirkungslos ſind, daß ſie ſich mit einer neuen
Gedankenwelt befreunden müſſen, daß ſie in Erkenntnis der
ökonomiſchen Entwickelung ſich mit dem Uebergange zur ge
meinſamen Grofprodnktion befreunden müſſen. Es iſt leichter
als man denkt, ihnen klar zu machen, daß 60 Leute im Groß
betriebe bei menſchenwürdiger Arbeitszeit das Gleiche fertig
bringer, als 400 in Zwergbetrieben arbeitende, bloß ſchein
bar ſelbſtändige Zwergbauern bei 14——16 ſtündiger Arbeitszeit.

Es wird den Bauern der Satz leicht verſtändlich gemacht:
„Wer da hat, dem wird gegeben, wer nicht hat, dem wird

genommen, was er hat!“
Es wird ihnen bei einiger Arbeit einleuchten, daß Groß

betriebe weitherum möglich ſind, wo jetzt nur Kleinfelder-
wirtſchaft mit elendem Ertrage exiſtiert.

Daß bloß im Großbetriebe ſich eine rationelle Verteilung
der Hauptkulturen vornehmen läßt, daß ſie Maſchinen an
ſchaffen, mit Maſchinen ſäen, Unkraut jäten, ernten, dreſchen,
Früchte reinigen ſollen, daß ſie Sroßſtälle anlegen müſſen
mit auserleſenem Zucht-, Zug- und Maſtvieh, daß ſie die
zahlloſen unnützen Feldwege mitſamt den kleinen Acckern zu
großen Kulturflächen umpflügen müſſen, daß ſie den Boden
durch Entwäſſerung oder Bewäſſerung, je nach Bedarf ver
beſſern müſſen, daß ſie Engros den beſten und ergiebigſten
Dünger anſchaffen ſollen, daß ſie die Obſtbaumzucht und den
Gemüſebau nach den bewährteſten wiſſenſchaftlichen Methoden
betreiben müſſen, daß die Arbeitslafſt mehr und mehr vom
Menſchen genommen und der Maſchine überbürdet wird.
Die Bauern werden das wohl einſehen, ſie werden aber ein
wenden, wenn wir Aermſten unſer weniges zuſammen legen,
ſo werden wir doch nicht ſo vernünftig produzieren können.
Dies wird man rückhaltslos zuzugeſtehen haben und dann
darauf hinweiſen, daß dem Kleinbauer kein Heil in der kapi
taliſtiſchen Wirtſchaftsordnung erblühen kann, daß ihnen aber
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung all das bieten kann und
wird, was ſie brauchen um mit geringer Arbeit aus ihrem
Boden bedeutend größere und beſſere Erträge zu ſchaffen, als
ihnen dies bis jetzt möglich war.

Gerade mit dieſer ganz prinzipiengetreuen Agitation wer

hier vor dem Fräulein ſolche Sottiſen anzuhängen!“ rief
der empörte Hauswirt, der vor dem Fräulein einige elegante
Verbengungen verſucht hatte, ſoweit es Pfeife und Schlafrock
nur zuließen.

„Jch werde die arme Frau einladen, wenigſtens einſtweilen
mit ihren Kleinen zu uns zu kommen bemerkte das Frän-
lein und ſchritt über die Straße der Jammerſzene zu.

„Geh' nur“, brummte der Hauswirt; „vornehmes Ding
und nichts dahinter. Könnte gut bei mir ſtehen, thut aber
ganz abſtrakt bei aller Hungerleiderei, will andern helfen und
getraut ſich nicht eine ganze Aufwartung zu halten, geht
e aus, wer weiß wohin, hm, hm, zweideutige Geſell

aft.“
„Das kann man von Jhnen nicht ſagen, Herr Schnober,

Sie ſtehen da: dick und zweifelsohne!“
„Schon wieder, Herr Schnürer! Jch verbitte mir ein für

alle Mal Jhre Sticheleien und Jnvektiven. Jch werde
Häuslers auffordern, bei Strafe der ſofortigen Kündigung
Jhre Stube zu ſchließen.“ (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Die Kultur und der moderne Militärſtaat. Vor

wenigen Wochen feierte man in Bonn zum Angedenken des
Muſikheroen Ludwig v. Beeihoven ein Feſt, zu dem ſich zahl
reiche Muſikfreunde aus Nah und Fern einfanden, die neben
dem Jntereſſe an Muſik auch das nwötige Geld zum Reiſen
und Logieren in den feinyſten Hotels beſaßen. Unter ihnen
war natürlich auch der Kultusminiſter Dr. Boſſe als ſegi
timierter“ Vertreter der preußiſchen Regierung erſchienen. Wäh
rend ſeines hieſigen Aufenthaltes beſuchte der Leiter der Schul
Medizinal und Kürchenangelegenheiten auch pflichtſchuldigſt
die kliniſchen Anſtalten der Univerſität. Unter anderen be
ſichtigte er die Klinik für Hautkrankheiten, wo ihm das

en krach n,andern und u Foch ſy

z nd r e e d vm c w ann udiger zu innen, erwird mit der Zeit von der Jntere dere mit der
anzen Ärbeiterklaſſe erfüllt werden. Er wird dann zum
itkämpfer für eine beſſere Zukunft des Menſchengeſchlechts

werden.

Folitiſche Rundſchau.
Die Erfolge der Sozialdemokratie drücken der Wahl

des 15. Juni den geſchichtlichen Stempel auf. Es iſt
oßer Sieg, den wir errungen haben, größer als wir ſelbſt

m erſten Augenblick geglaubt bei allen bedeutenden Er
eigniſſen braucht es erſt eiriger Zeit, ehe die volle Tragweite
erkannt wird. Unſere Gegner ſind verdutzt. Die Hoffnungen
derer, die in mancheſterlicher Weisheit ſich eingebildet hatten,
die ſozialdemokratiſche Hochflut des Jahres 1890 ſei durch
das Sozialiſtengeſetz veranlaßt worden nach Entfernung
des „eiſernen Reifens“ werde die Partei von ſelbſt wieder
zerfallen, ſind durch die beredte Sprache der Wahlziffern
Lügen geſtraft. Unſere Gegner müſſen ſich wohl oder übel
mit der Thatſache abfinden, daß die Sozialdemokiatie die
kommende Partei iſt d. h. die Partei, die unaufhaltſam
voranſchreitet und fortwährend wächſt, bis ſie ſtark genug iſt,
die Macht anzutreten. Die Wahlziffern des 15. Juni 1893
ſind ein Menetekel für die kapitaliſtiſch reaktionäre Ge

ſellſchaft. i S hS Das Ergebnis der Wahlen vom 15. Juni für die
Sozialdemokratie läßt ſich nunmehr einigermaßen über
blicken. Bekannt ſind bisher die Reſultate aus 382 Wahl
kreiſen geworden und in den 15 Wahlkreiſen, aus denen
Nachrichten zur Stunde noch nicht vorliegen, kommen wir
nicht in Frage. Erobert hat die Sozialdemokratie 25 Sitze
und zwar:

Berlin IV: Singer.
Berlin VI: Liebknecht.
Hamburg I: Bebel.
Hamburg II: Dietz
Hamburg III: Mezger.
Altona: Frohme.
Braunſchweig Blos.
Reuß ältere Linie: Förſter.
Reuß jüngere Linie: Wurm.
Leipzig-Land: G yer.
Chemnitz: Schippel.
Dresden Land: Horn.
Mittweida: Schmidt.
Glauchau: Auer.
Zwickan: Stolle.
SchneebergStollberg: Seifert.
Reichenbach i. Voigtlande: Hofmann.
München II: Vollmar.
Nürnberg: Grillenberger.
Mülhauſen i. Elſaß Bueb.
Breslau Oſt: Tutzauer.
BreslauWeſt: Schönlank.
Gotha: Vock.
Kiel: Legien.
SaalfeldSonneberg Reißhaus.

Von dieſen Wahlkreiſen befanden ſich 20 im vorigen Reichs
tage bereits in unſerem Beſitz. Zurückerobert wurden Gotha
und BreslauWeſt und den Freiſinnigen obgenommen, während
Kiel und Saalfeld-Sonneberg aus der Hand der Freiſinnigen
und Dresden Land aus ver der Konſervativen zum erſtenmal
in unſeren Beſitz gelangten. Verloren gingen uns Bremen
an den Kartellkandidaten der freiſinnigen Vereinigung und
KalbeAſchersleben an einen konſervativen Miſchmaſch-Ver
treter. 1890 erzielten wir im erſten Wahlgange 20 Mandat

moderne Staatselend in punkto Finanzen in
ſeiner ganzen Nacktheit in Geſtalt von zer-
lumpten und ſchmutzigen Hoſen und Hemden,
welche die Patienten trugen, vor Augen geführt
wurde. Ob dabei der Kultusminiſter an ſeinen Kollegen
und deſſen Militärvorlage gedacht haben mag?
Einige Zeit danach teilte Geheimrat Profeſſor Doutrelepont
in der Klinik ſeinen Zuhörern mit, daß er leider nicht in der
Lage ſei, neue Krankheitsfälle vorzuführen; er müſſe deshalb
ein paar alte Ladenhüter, welche er im vorigen Semeſter
ſchon demonſtriert habe, nochmals vorſtellen. Er könne näm
lich keine neuen Patienten in die Klinik aufnehmen, weil ſeit
Jahresfriſt der Wäſcheband der Anſtalt quantitativ und quali
tativ bedenklich heruntergekommen ſei und der Kurator, der
königliche Verwalter, erklärt habe, man müſſe ſparen; es
könnte vor Ablauf des Jahres keine neue Wäſche beſchafft
werden. Der Herr Profeſſor fügte noch hinzu, daß bei den
meiſten Patienten die Wäſche nur alle 14 Tage gewechſelt
werden könnte. Wer hat darunter zu leiden Erſilich
die Kranken, welche meiſt aus den ärmeren Volksſchichten
ſind und ſelbſt keine Wäſche beſitzen; und man weiß doch
wie notwendig gerade für Hautkrankheiten reine Wäſche iſt
welche oft gewechſelt werden muß ferner die Studierenden,
denn der gkademiſche Unterricht muß bedenklich leiden, wenn
nicht genügend Krankenmaterial“ vorgeführt werden kann.

Wenn es aber mit der Wäſche ſo ſchlimm beſtellt iſt, wie
muß es erſt mit der Beköſtigung der Kranken ausſehen
Das iſt ein kleiner aber in die Tiefe ſchauender Einblick in
den ökonomiſchen und moraliſchen Bankrott des modernen
„Kultur“ſtaates, der alle Wohlfahrt der Geſellſchaftäglieder
und die Wiſſenſchaft, der alle Kultur der Barbarei, dem alles
verſchlingenden Militarismus preisgiebt!
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(Konſ.), Geeſtemünde (Bund d. Landw.), H

armen

t Nationall.) (7), Pforzheim (Nationall) Mann
heim (Natiogall.), Darmſtadt (Nationall.), Offenbach
(Nationall.) Mainz (Nationall.), Hagenow (Konſ.) Schwerin
(Konſerv.), Roſtock (Freiſ. Vereir.), Güſtrow (Konſ.), Weimar
Gauernbund) Jena (Nationall.) Oldenburg (Nationall.),
Jever (freiſ. Volksp.), Wolfenbüttel (Bauernbund) Holzminden
(Nationall.), Deſſau (Wildlib.) Schwarzburg Sondershauſen
(Nationoll.), Schwarzburg Rudelſtadt (Nationall.), Lübeck
(freiſ. Vereinig.) und Straßburg i. Elſ. (Nationall.). Die
geſperrt gedruckten Kreiſe waren bisher ſozialdemokratiſch ver
treien. Jn den Klammern ſtehen die Namen derjenigen
Parteien, mit denen wir uns in Stichwahl befigden, demnach
mit der freiſinnigen Volkspartei 7 Mal, mit der freiſinnigen
Vereinigung 10 Mal, der ſüddeutſchen Volkepartei einmal,
einmal mit einem Wildliberalen, 3 Mal mit dem Bund der
Landwirte, 4 Mal mit dem Zentrum, 6 Mal mit er Reichs
partei, 6 Mal mit den Antiſemiten, 20 Mal mit den Kon
ſervativen und 28 Mal mit den Nationalliberalen

Soldatenſchindereien ohne Ende. Der Berliner Volks
zeitung“ geht aus Würzburg vom 15. Jani folgender
Bericht über eine Militärgerichtsverhandlung wegen Sol
datenſchindereien zu:

Die Gerichtsverhandlungen wegen Soldatenmiß handlungen
vor dem hieſigen Militärbezirksgericht nehmen einen großen Prozent
ſatz der dort zur Aburteilung gelangenden Reate ein. Vor kurzem
erſt wurde von der Aburteilung einer ganz rohen Mißhandlung be
richtet, die freilich nicht die Strafe fand, die ſie verdient hätte und
heute kam bereits wieder eine ſolche vorſchriftswidrige Behandlung
Untergebener ſeitens eines Unteroſfiziers zur Verhandlug, die wo
möglich an Roheit und Raffiniertheit die leythin gemeldete übertraf.

Der Lorenz Haag des 19 Jnfanterie e in Er
langen hatte die ihm zur Ausbildung überwieſenen Rekruten täglich
und bei jeder Gelegenheit mit Ohrfeigen und Stößen traktiert, weil
dieſelben beim Exerzieren Ungeſchicklichkeiten begingen. Einen dieſer
unglücklichen Ferienkoloniſten mißhandelte er ſo arg, daß derſelbe in
das Lazarett geſchafft werden mußte. Welch' ein Chikaneur der Unter
offizier war, zeigte übrigens ſeine Behandlungsmethode bei jenen Sol
daten, welche zur Strafe nachexerzieren mußten. Er liß die armen
Kerle in der Kniebeuge mit präſentiertem Gewehr ſo lange ſitzen, bis
ſie es nicht mehr aushalten konnten, und als Verſchärfung dieſer
Tortur mußten ſie zeitweilig eine Hand vom Gewehr abnehmen. Haag
ſcheint ein in dieſer Beziehung ganz eigenartiger Charakter zu ſein,
denn er war ſchon wegen Anrempelung einer Frau auf der Straße,
wegen Streites mit Ziviliſten, Anpumpens von Untergebenen und
groben Unfugs vorbeſtraft worden. Es iſt nur unbegreiflich, daß man
einem derartig veranlagten Menſchen die Ausbildung von Rekruten
überläſst. Hoag warnte des ferneren ſeine Untergebenen ſtets, ſich zu
beſchweren und wenn er dem einen oder anderen Schläge verabfolgt
hatte, hielt er an die Mißhandelten immer eine Anſprache, die lautete:
„So, jetzt geht's 'nauf zum Feldwebel und b'ſchwert's Euch, der wird
Euch ſcho 'nausſchmeißen.“ Die Folge davon war, daß die Leute nicht
p. dem Feldwebil zu gehen wagten. Die Mißhandlungen wurden
adurch bekannt, daß ein Mann von der Abteilung a wegen Un-

wohlſeins unterſucht wurde und der Arzt eine Geſchwulſt und Kon
tuſionen auf der Bruſt entdeckte, die, wie der Betreffende ſelbſt ein
geſtand, von den Mißhandlungen herrührten. Die Unterſuchung nahm
nun ihren Lauf und Haeg wurde vor das Militärbezirksgericht ge
ſtellt. Die als Zeugen vorgeladenen zehn Soldaten mußten mehrmals
von dem vorſitzenden Stabsauditeur zur Einhaltung der Wahrheit er
mahnt werden, da bei vielen ſich das Beſtreben bemerkbar machte, den
Unteroffizier herauszuhelfen; ſo weit geht der Drill in den Kaſernen.
Haag wurde, nachdem die Geſchworenen die ſämtlichen Schuldfragen
e hatten, zu vier Monaten Gefängnis und Degradation ver
urteilt.

Glückwünſche der Bruderparteien. Von italieniſchen
Genoſſen geht uns aus Rom folgende Depeſche zu:

„Wir können dem Drange nicht widerſteher, unverſäumt
zu gratulieren.“
Der politiſche Verein Svornoſt in Prag telegraphiert:

„Den mutigen Kämpfern gegen den Militarismus ein
donnerndes Hoch
Jm Namen der bulgariſchen Genoſſen telegraphieren

uns die Redaktionen des „Deu“ und des „Sozialdemokrat“:
„Hoch die deutſche Sozialdemokratie, die Befreierin der

darbenden Menſchheit. Dieſer glänzende Sieg der Veteranen
der ſozialiſtiſchen Bewegung hallt in die entlegenſten Winkel
der proletariſchen Weſt. Aus den Trümmern der bereits
verlorenen Freiheit reichen wir der deutſchen Sozialdemokratie
brüderlich die Hand. Hoch lebe der internationale Sozialis
mus!“

Zur Feier der deutſchen Wahlen halten die Brüſſeler
Genoſſen ein Feſt ab. Es ſohte ſchon geſtern ſtattfinben, iſt
aber auf Montag verſchoben worden, wo man das Ge-
ſamtWahlreſultat zu kennen hofft. Die Begeiſterung über
unſere Wahlerſolge iſt außerordentlich. Das Gleiche gilt von
den Arbeitern Frankreichs, Englands und der übrigen
Länder. Ueberall iſt der Jubel groß über unſeren Sieg
überall begreift man deſſen Bedeutung,

Ein internationgles Uebereinkommen zur Herbei
führung des Achtſtundentages forderte in den öſter
reichiſchen Deleganonen der radikale ezechiſche Abgeordnete

F.

rofeſſor Maſaryk. Natürlich wurde wederen W er e von de Weinen ugete We
näheren Eing gewürdigt, natürlich iſt dies deshalb, weil

ö Parlamentarismus teils auf ſtändiſcher
Vertretung, teils auf einem hohen Zenſus beruht und des
halb Vertreter der Arbeiterklaſſe in die Parlamente nicht
hineingewählt werden können.

Der ſchweizeriſche Grütliverein hat in ſeiner vor
jährigen Delegiertenverſammlung das Statut einer Reviſion
unterzogen und in dasſelbe auch die neue Beſtimmung auf

S daß der Verein ſich zu den Grundſätzen der
ozialdemokratie bekennt. Bei dem Umſtand, daß dem

Grütliverein verſchiedene bürgerliche Politiker und zahlreiche
nichtſozialiſtiſche Arbeiter angehören, war die Anfechtung jener
neuen Beſtimmung zu erwarten, was denn auch in reich
lichem Maße geſchah. Trotzdem iſt in der in den letzten
Tagen beendeten Urabſtimmung jene Neuerung mit großer
Mehrheit angenommen worden. Beſonders bemerkenswert iſt,
daß zahlreiche Landſektionen dafür geſtimmt haben.

Die kleinen Diebe häugt man, die großen läßt man
laufen. Der PanamaSkandal hat bekanntlich zwei
Prozeſſe gegen die Verwaltungsräte der Panama- Geſellſchaft
zur Folge gehabt: einen wegen Betrugs und einen wegen
Beſtechung. Der erſtgedachte Prozeß wurde mit Rückſicht
auf das Privilegium des greiſen Ferdinand von Leſſeps als
Großoffizier der Ehrenlegion vor dem Appellhofe geführt.
Ferdinand v. Leſſeps war durch Krankheit verhindert, zu er
ſcheinen. Es erſchienen am 10 Januar d. J. ſein Sohn Karl
Leſſeps, dann Eiffel und Fontane. Cottu war ebenfalls ab
weſend. Der Prozeß dauerte einen vollen Monat. Die Ver
teidigung machte die Verjährung (préseription) geltend, indem
ſie darauf hinwies, daß die Verfolgung erſt zu einer Zeit
eingeleitet worden war, wo die den Cridabeſtand begründen-
den Thatſachen bereits verjährt waren. Der Gerichtshof ging
jedoch auf dieſe Auffaſſung nicht ein und verurteilte am
10. Februar d. J. die PanamaVerwaltungsräte Ferdinand
und Karl v Leſſeps, Eiffel, Fortane und Cottu, die beiden
Erſtgenannten zu je 5, die beiden andern zu je 2 Jahren
Gefängnis. Die Verurteilten, mit Ausnahme Cottus, brachten
gegen dieſes Erkenntnis die Nichtigkeitsbeſchwerde vor dem
Kaſſationshof ein, welcher am 8. Juni die Sache in Verhand-
lung nahm. Jetzt iſt nun der Spruch des Kaſſationshofes
erfolgt, welcher die ſ. Z. von der Verteidigung vor dem
Appellgerichte geltend gemachte Verjährung als thatſächlich
vorliegend erkannte und das Urteil des Kaſſationshofes gegen
die geſamten Verwaltungsräte der Panamageſellſchaft kaſſierte.
Dieſelben ſind ſomit von der Anklage wegen Betrugs frei
geſprochen. Der Beſtechungsprozeß wurde vom 8. bis
21. März vor den Pariſer Geſchworenen gegen den geweſenen
Bautenminiſter Balhaut, Karl v. Leſſeps und Blondin geführt
und endete mit deren Verurteilung. Der Erſtgenannte, welcher
ein vollſtändiges reumütiges Geſtändnis ablegte, erhielt fünf
Jahre, Blondin 2 und Leſſepz 1 Jahr Gefängnis. Die
beiden Letztgenannten meldeten die Nichtigkeitsbeſchwerde beim
Kaſſationshofe an. Jm ganzen großen Panama-Skandal,
welcher die Welt monatelang in Atem gehalten hat, giebt
es ſomit jetzt nur zwei Verurteilte, Karl von Liſſeps
und Blondin, und auch über deren Schuldig oder Nicht
Prens wird der Kaſſationshof noch endgültig zu entſcheiden

aben.

Gladſtone äußette im engliſchen Unterhaus bei Gelegen
heit ein s Antrages einer Reſolution für ein internationales
Schiedsgerichtsverfahren, der Militarismusſeiein
fürchterlicher Fluch für die Ziviliſation und
es ſei ein noch ungelöſtes Problem, ob derſelbe
den Krieg verhindere, oder fördere. Während
ſechzig Jahren habe England vierzehn Fragen einem Schieds
gericht unterworfen und nur drei oder vier dieſer Fragen
ſeien zu gunſten Englands entſchieden worden. Er hoffe, daß
in nicht ferner Zeit ein Schiedsgerichtsvertrag mit den Ver
einigten Staaten abgeſchloſſen werden könne. Die Schwierig-
keit liege in dem verwickelten Zuſtande der Beziehungen
zwiſchen den einzelnen Staaten Europas.

Was den zu gunſten internationaler Schiedsgerichte ein
gebrachten Antrag anlange, ſo ſei derſelbe in der vor
geſchlagenen Form unannehmbar. Er möchte on Stelle
desſelben folgenden Antrag ſetzen: Das Haus
habe mit Genugthuung erfahren, daß der Kongreß der Ver
einigten Staaten den Präſidenten ermächtigt habe, von Zeit
zu Zeit bei ſich bietender Gelegenheit andere Regierungen
aufzufordern, ſtreitige Fragen einem Schiedsgericht zu unter
breiten. Das Unterhaus ſympathiſiere herzlich mit dem in
Ausſicht genommenen Zweck und gebe der Hoffnung Ausdruck,
daß die engliſche Regierung bereitwillig der Regirrung der
Vereinigten Staaten die Mitwirkung auf dieſer Baſis ge
währen werde. Formelle Erklärungen zu gunſten der Schieds-
gerichte förderten den Frieden. Englanv habe auch verſucht,
die Errichtung eines Zentralrats der Großmächte herbei-
zuführen, in welchem ſich die rivaliſierenden Selbſtintereſſenten
der verſchiedenen Mächte neutraliſieren dürften. England ſollte
ſein Möglichſtes zur Einrichtung von Schiedsgerichten thun,
aber der wahre Weg zur Förderung des Friedens ſei eine
gerechte, mäßige und rationelle Veranſchlagung der engliſchen
Anſprüche.

Ein neuer Staatsbankrott iſt in Sicht. Griechen
land kann den Zinskoupon für Juli nicht einlöſen. Die
Regierung hofft noch immer, ihre Barzahlungen im Laufe
des Jahres 1894 wieder aufnehmen zu können, vorderhand
kann ſie es nicht. Sie unterhandelt mit den Londoner Bank
häuſern wegen Gewährung einer Anleihe. Wenn es uns
nicht gelingt, dem Militarismus Eiyhalt zu thun, dürften
verſchiedene andere Staaten bald Griechen and Gefolgſchaft
leiſten.

Ein Anarchiſtenprozeß findet wieder am 25. Juli
vor der ſiebenten Strafkammer des Berliner Landgerichts I.
ſtatt. Angeklagt ſind acht Perſonen, welche in der großen
Verſammlung der Anarchiſten vom 11. November v. J, am
Jahrestage der in Chcago hingerichteten Anarchiſten, im
Lokal „Königsbank“ ſtattfand, woſelbſt die Angeklagten
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See Schenk, Zigarrenarbeiter der ſich
afhaft befindliche Tex'ilarbeiter Stuckatenr

Grünberg, Reſtaurgitur Witzke, Metallarbeiter Wieſe, Maurer
Witte und der Monteur Pawlowirz aus Weißenſee alsRedner auftraten. Die Angeklagten len im s
Reden mehr oder minder zur Gewalt angereizt haben.
es e Schenk, gegen welchen r Prozeſſe
chweben, hat ſich im vorigen Jahre nach

flüchtet, ebenſo der Monteur Powlowicz.
Berlin, 18. Juni. Die Staatsanwaltſchaft er

ließ gegen den antiſemitiſchen Agitator Schwenn-
hagen, der auf Anklage wegen Beleidigurg flüchtig ge
worden, einen Sttckbrief.

Aus Stadt und and.
Helle a. S., 19. Juni 1393

Die Ehrabſchneider- und Verleumder-Sippe, zu der
ja die „Saale- Zig.“ nun auch gehört, hat auf dem Lande
bei den freibierſelig gemachten oder brotverluſtbedrohten
Wählern erfolgreich gearbeitet. Nach den Erfahrungen, welche
bei unſerer geſtrigen Flugblattverbreitung im Saalkreiſe ge
ſammelt wurden, ſind die haarſträubendſten Beeinfluſſungen
vorgekommen. Die Stimmenzahl, beſonders für den konſer
vativen Kandidaten Glimm würde, wenn auch nur die gröbſen
„Machen“ abgezogen würden, bei weitem weniger betragen.
Die Stichwahl wird ein ſolches Ergebnis bringen daß den
T Zeielgern und Volksrechtsſchändern die Augen übergehen
werden.

Die „SaalesZeitung“ hat es bis jetzt noch nicht für
nötig befunden, ſich zu ihrem gemeinen Schwindel, daß Kunert
wegen Anſtiftung zum Diebſtahl verhaftet worden ſei, zu er
klären, obwohl es jetzt feſtſteht, daß es ſich um die Militär
gerichtserkenntniſſe handelt. Es iſt alſo klar, daß die „Saale-
Zeitung“ bewußt Kunert die Ehre abgeſchnitten hat. Elende
Verleumdergeſellſchaft, das!

Der 8. deutſche Töpferkongreß wurde heute vormittag
9 Uhr in „Tſchepkes Reſtaurant“ eröffnet. Der Vorſitzende
Kaulich begrüßte die Delegierten und hieß ſie willkommen.
Anweſend ſind 32 Delegierte mit 39 Mandat n. Die Ver
handlungen werden geleitet durch die Herren Jacobey und
David Berlin. Geſtern abend fand zu Ehren der Dele-
gierten ein Kommers in demſelben Lokale ſtatt.

Auf gegenwärtigem Viehmarkte angetrieben waren:
an Pferden ca. 640 Stück, an Schweinen 714 an Korb-
ſchweinchen gegen 400 Stück. Der Handel in Pferden war
ſchwach, noch weniger Kaufluſt zeigte ſich beim Schweine
handel, teils wegen Mangel an Kaufluſtigen, mehr aber wegen
der geforderten hohen Preiſe, welche, wie die Händler be
klagten, in den teuren Einkaufepreiſen ihre Urſache hatten.

Durch eine Polizeiverordunng vom 15. d. M. iſt der
Gebrauch von Fahrrädern hier innerhalb der Stadt
ſehr eingeſchränkt worden. Das Fahren auf Zwei
rädern iſt verboten: 1. auf ſämtlichen Straßen,
Plätzen und Wegen der von den Promenaden umſchloſſenen
Jnnenſtadt mit Ausnahme der alten und neuen Pro-
menade, der Poſtſtraße und des Moritzzwingers; 2. auf
einer Reihe namentlich aufgeführter beſonders verkehrsreicher
Straßen der übrigen Reviere. Beim Paoſſieren dieſer Straßen
hat der Radfahrer abzuſitzen und die Maſchine an der Hand
zu führen. Außerdem enthält die Verordnung eine Reihe
genau gefaßter Beſtimwungen über den Radfahrverkehr, deren
Nichteinhaltung mit Geldſtrafen bis zu 30 M. bezw. Haft
bedroht iſt.

Beim Abſteigen von der elektriſchen Bahn ſtürzte
geſtern in der Reilſtraße eine Frau vom Lande ſo unglücklich,
daß ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Einen Radbruch erlitt heute vormittag ein Eiswagen,
infolgedeſſen derſelbe auf das Pferdebahngeleis zu liegen kam
und längere Zeit den Verkehr hinderte.

Roher Patron. Jn einem Hauſe in der Bäckergaſſe ver
ging ſich ein Mieter an einer Frauenperſon, indem er auf
dieſelbe mit einem Stiefel zinhieb und ſeinem Aerger in
Schimpfreden Luft machte. Die Urſache zu dieſem Wutaus-
bruch war Kindergezänk.

Seinem Leben ein Ende machen wollte am Sonn
abend abend ein Fremder, indem er ſich auf dem Heuboden
in einem Hauſe am Steinthor zu erhängen verſuchte. Der
junge Mann, er war etwa 20 22 Jahre alt, wurde noch
rechtzeitig bemerkt und auf die rächſte Polizeiwache gebracht.
Das Motiv der That ſoll Arbeitsloſigkeit ſein.

Sterbefälle vom II. -17. Juni. Es ſtarben an Lungen
entzündung 7, Waoſſerſucht 1, Lungenſchwindſucht 6, Ab-
zehrung 3, Krämpfe 1, Fettherz 1, Epilepſie 1, Mehrfachen
Knochenbrüchen 1, Ruhr 1, Maſern 2, Schlagfluß 1,
Lebensſchwäche 1, Tuberkuloſer Hirnhaut Entzündung
und Darmkatarrh 1, Lungenkatarrh 1, Leberkrankheit
mit hochgradiger Waſſerſucht 1, Entkräftung 1, Sturz
aus dem Fenſter 1, Lungenvereiterung 1, Diphtherie 2,
Altersſchwäche 1, Brechdurchfall 3, Schwäche 2, Furunkuloſe
1, Erhängung 1, Bauchfellentzündung 1. Lungenödem 1,
Gebärmutterkrebs 1, Gehirnlähmurg 1, Herzlähmung 1.
Zuſammen 49 Fälle. Darunter befinden ſich 6 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Kus dem Herichtsſaal.
alle, den 19. Juni. Jn vorgeſtriger Schwurgerichtsſitzung wurde

die des Maurers Friedrich Wilhelm Schaaf aus Osmünde,
Wilheimine geb. Schulze, 39 Jahre alt, bisher unbeßraft, wegen
Kindesmordes unter Annahme mildernder Umſtände zu 2 Jahren
6 Monaten Gefängnis verurteilt Die Angeklagte hatte am 8. Januar
d. J. früh ihr damals unehelich geborenes Kind kurze Zeit z der
Geburt durch Erſticken getötet, indem ſie im Bette liegend, dem
Mund und Naſe mit der rechten Hand zugehalten. So war dem
Gutachten des Sachverſtändigen nach das Kind geſtorben, da der Ob
duktionsbefund auf Erſtickung hindeutet und Spuren von Fingernägeln
auf Anwendung von Gewalt hatten ſchließen laſſen. Unehelich war
fragliches Kied inſofern, als der Ehemann der Angeklagten, wie er
angab, nicht der Erzeuger geweſen. Die Eheleute Schaaf, von denen
der Mann 35 Jahre alt iſt, ſind jetzt 16 Jahre v rheiratet, haben
aber in letzter Zeit in Unfrieden gelebt. Daran ſoll Frau Schaaf
ſchuld geweſen ſein, wogegen dieſe die Schuld auf ihren Mann ſchob.
Die Angeklagte erklärte, den Tod ihres damaigen Kindes nicht ver
urſacht zu haben; ſie wiſſe nicht, wodurch das Ableben herbeigeführt
wordin ſei. Beim Erwachen habe ſie bemerkt, daß das Kind ihr zur
Seite im Bette tot geweſen ſei. Ehebruch habe ſie nicht getrieben;
jenes Kind ſei alſo nicht unehelich geboren. Der als Sachverſtändige



begangenen Ehebruch
ben; Frau Schaaf leugrete beharrlich, ihrem Mannea zu fie m à erklärte ſie,

hmen zu wollen. Eine andere Sache wurde
tlichkeit verhandelt, da ein Sittlichkeils-
Die kurze Verhandlung endete mit Frei

pnverhelichten Arbeiderin Eva Hunneshagen
wurde der gewaltſawen Vornahme un

die Strafe nicht anne

d ebrechen roge

g diun n an Liver Frauensperſon nichtſch be
diLe Seſchichte im Serichtsgefängnis.

Jah und Fern.
Haunnsver, 15. Juri. Jn dem großen Spielerprozeß,

der vor dem h'eſigen Landgericht ſchwebt, iſt der Termin zur
Hauptverhandlung zum 6. Juli zu erwarten. Nachdem es
einem der Angiklagten gelungen iſt, zu entwiſchen, beträgt
die Zahl der Angeklagten noch 16. Von der Anklagebehörde
ſind 103 Zeugen vorgeladen worden, zu denen noch etwa
50 von der Verteidigung vorgeladene Zeugen treten. Bei
dieſem rieſigen Umfang der Beweis aufnahme dürfte die öffent
liche Verhandlung des Prozeſſes etwa 14 Tage in Anſpruch
nehmen. Jn Hannover erwartet man täglich das Eintreffen
des Angeklagten Samuel Seemann aus VLerlin, der flüchtig
geworden war, aber in Antwerpen feſtgenommen worden iſt.

Breslau, 18. Juni. Die Polizei wollte geſtern abend
aus geringfügigem Anlaß einen Ruheſtörer in der Mathias-
ſtraße verhaften. Ein Fleiſchermeiſter leiſtete der Polizei
hierbei Hilfe, eine Anzahl Burſchen wollten daher den

leiſcherladen ſtürmen, warfen Steine und ſchoſſen auf die
lizei, letztere ging mit blanker Waffe vor und verhaftete

23 aus dem auf 1000 angewachſenen Haufen. Militär
ſprengte ſchließlich denſelben.

Schneidemühl (Proviyz Poſen). Von einer großen Waſſer
fahr iſt unſere Stadt bedroht. Jm letzten Herbſt wurde

ie Bohrung eines arteſiſchen Brunnens begonnen, um ein
reineres Waſſer zu gewinnen. Etwa acht Tage vor Oſtern
ſtieß man auf eine Quelle, welche ſofort hervorſtrömte, aber
nur ganz dickes, unreines Waſſer gab. Man war ſchon
200 Fuß tief gegargen, der Strom drang mächtig herv r
und floß den Rinnſtein entlang. So ließ man es wochen
lang laufen, in der Hoffnung, das Waſſer werd klar werden.
Vor ca. 14 Tagen nun zeigten ſich in den umliegenden

uſern ſtarke Riſſe. Jetzt wurde verſucht, die Quelle zur das Rohr wurde herausgenommen, aber das Waſſer

prudelie doch aus der Erde. Es wurden große Fuhren
ſSand und Steine hineingeworfen; das Waſſer warf alles
wieder zurück. Tag und Nacht wird gearbeitet; Sachver-
ſtändige aus Berlin, Danzig und Königsberg waren am Platze,
doch niemand kann helfen. Die Häuſer ringsum verfallen
immer mehr, das Straßenpflaſter lockert ſich. Freitag mittag
ertönte die Sturmglocke und rief die Feuerwehr zu Hilfe.
Das Waſſer hatte ſich einen andern Weg gebahnt; es lief
nicht mehr den Rinnſteir entlang, ſondern drang mit Macht
aus der Erde durch die Keller in die Häuſer. Schon ſeit
einigen Tagen ziehen die Leute aus ihren umliegenden Häuſern
aus. Der große See bei Neu Stettin iſt ſeit der Zeit um
mehrere Meter gefallen.

Permiſchtes.
Berlobung im Gefängnis. Berliner Blätter be

richten Die beiden hauptſtädtiſchen Vororte Pankow und
Nieder-Schönhauſen b ſitzen ein gemeinſchaftliches Ge-
fängnis in dem erſtgenannten Dorfe. Die Pankower rühmen
ſich gegenwärtig eines männlichen, die Nieder Schönhauſener
eines weiblichen Gefangenen und die beiden Siſtierten ſitzen
in an einanderſtoßenden Zellen, die nur durch eine dünne
Wand geſchieden ſind. Den hinter Schloß und Riegel Ge
haltenen wurde die Zeit lang; ſie verſtändigten ſich erſt durch
Anruf und „Klopfen“, konnten ſich aber nicht ſehen. Da es
bekanntlich nicht gut iſt, „daß der Menſch allein ſei“, ſo zer
trümmerte „Er“ mit ihrer Hilfe in der Freitag Nacht die
ſcheidende Wand und ſie konnten „zuſammen nun kommen“.
Als am Sonnabend morgen der Gefängnisdiener erſchien,
um nach „ihm“ und „ihr“ zu ſehen. fand er das Pärchen
im traulichen tete à tète. Natürlich hatte das Jdyll im
Gefängnis ſofort ein Ende. Beide wollen ſich nach der
büßter Haft im Standesamte wiederfinden, um ohne zer-
trümmerte Bretterwand immer bei einander zu ſein
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Büchertiſch.
Meyers Kleines Konverſations Lexikon oder der „Kleine

Meyer“, wie das zwickdienliche Werk kurzweg von ſeinen vielen
reunden bezeichnet wird, liegt mit dem ſoeben erſchienenen dritten

Schluß) Band jetzt in der neuen, fünften Auflage vollſtändig vor. Bei der
Herausgabe dieſes weitbekannten Nachſchicgebuches iſt für die Ver
lagshandlung die Abſicht maßgebend geweſen, nach dem bewährten
Muſter der großen Ausgabe von Meyers Konverſations Lexikon ein
Werk zu ſchaffen, welches, dem vorhandenen Bedürfnis weiteſter Kreiſe
entſprechend, das geſamte menſchliche Wiſſen in knapper, aber doch er
ſchöpfender Form zur Darſtellung bringen ſoll. Setren dieſem Grund
ſatz bietet die Verlagshandlung in der fünften Auflage von Meyers
Kleinem Konverſations Lexikon ein Hausbuch beſter Art, dase, voll
ſtändig umgearbeitet, reichlich vermehrt, berichtigt und ergänzt, allen
Anforderungen entſpricht, wie wir ſie heute an das wirklich unentbehr-
liche Hilfsmittel zu ſtellen gewöhnt ſind. Jedem zugänglich, allen
verſtändlich, bringt das Werk den in ihm aufgeſpeicherten Schatz unſrer
heutigen Kenntnis auf verhältnismäßig gertingem Raum in bisher
noch unerreichter Vollſtändigkeit. Es liefert auf den erſten Griff und
erſten Blick den begehrten Nachweis, kurz, beſtimmt und richtig, wie
man es im Leben braucht.

Der Schwerpunkt in der neuen Bearbeitung von Meyers Kleinem
Konverſations Lexikon iſt auf größere Präziſion in den Erklärungen
und auf die planmäßige Durchführung der Nachweiſe verlegt. Sonſt
ſind dem Werke die vorteilhaften Eigertümlichkeiten, um derentwillen
dasſelbe in allen Kreiſen Eingang und die höchſte Wertſchätzung ge
funden hat, erhalten geblieben. Mit einem Apparat von ca. 78 000
Artikeln behandelt Miyers Kleines Konverſations-Lexikon das moderne
Wiſſen erſchöpfend, ſofern für irgend einen Gegenſtand nicht ein engeres
fachwiſſenſchaftliches Jrtereſſe in Frage kommt. Außerordentlich
unterſtützt vnd vorteilhafhaft ergän,t werden die thatſächlichen Vor
züge dieſes Nachſchlagebuches durch die reiche Ausſchmückung an Extra-
beigaben. Ueber 100 Karten, Bildertafeln und Beilagen in Holzſchnitt,
Kupferftich und Farbendruck vermitteln die Anſchaulichkeit, erleichtern
und erhöhen das Verſtändnis für beſonders wichtige Textſtellen in
wirkſamſter Weiſe. Ein weiteres Lob erſcheint faſt überflüſſig.
Längſt hat ſich der Kleine Meyer“ einen ſichern Platz in der 98
neigung unſeres Volkes erworben. Sein Ruf und Ruhm ſtehen feſt
begründet. Der billige Preis des Werkes (jeder in Halbfranz ge
bundene Bard koſtet nur 8 M.) und ſeine Beſchränkung auf drei
Bände ermöglichen auch dem Unbemittelten die Anſchaffung.

BeaaoeeeemeeeeAufruf.
Nur diejenigen Parteigenoſſen, welche am Tage der

Stüchwwalnl
abkommen können und ſich in den Dienſt der Partei ſtellen
wollen, werden erſucht, ſich

Donnerstag abend pünktlich 7 Ahr
im Saale der „Moritzburg“ behufs Beſprechung und
Einteilung der Wahlbezirke ſür die Wiederwahl unſeres

ensſſen

Fritz Kumnert
einzufinden.

Es ſind noch eine Anzahl Stadtbezirke mit Flugblättern
zu belegen und ſonſtige Arbeiten zu erledigen, weshalb wir

Mit nNB. Diejnigen Senoſſen in Siebichenſteir, welche am
Wahltage helfen wollen, erſuchen wir, ſich eine Beſcheinigung
über ihre Wahlberechtigung vom Schulzenamt daſeibſt aus
ſtellen zu laffen eine Anzahl Genoſſen haben bereits den
Schritt gethan und die Beſcheinigung anſtandslos erhalten.
Jm übrigen ſind wir betreffend der Verweiſung unſerer Ge
noſſen aus den Wahllokalen auf dem Lande kei dem e
Regierungepräſidenten vorſtellig geworden. D

Quittung.
Auf folgende Sammelliſten gingen ein: Nr. 223 7.80 234 4 90

238 5.59, 239 0.60, 350 9.10, 342 6. 209 2150, 247 4.10, 218

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 17. Juni.

Aufgeboten: Der Schloſſer Wilhelm Kemper und Anna Slöſert
(Diemitz und Meckelſtraße 24). Der g unb u Hermann
Piutti und Luiſe Stohmann (BVeipzig). r Fieiſcher Sottfried Baum
und Friederike Kratz (Güſten und Pforta). Der Schmied Guſtad
Schmidt und Anna Krüger Georgſtraße 9). Der Tapezierer und
Dekorateur Karl Tänzer und Charlotte Rother Streiberſtraße 11).

Eheſchliegungen: Der Handarbeiter Jgnaz Bargenda und Maria
Byſtry (Schmiedſtraße 35 und 25). Der Schloſſer Richard Schmidt
und Luiſe Haniſch (große Steinſtraße 25). Der Schneider Wilhelm
Blaſche und Minna Knieſtedt Sternſtraße 1). Der Maſchi enmeiſter
Wenzel Nowotny und Martha Oeſer (Bernburg). Der Eiſendreher
Heinrich Eiſenberg und Hedwig Schrappe (kleine Ulrichſtraße 7 und
Sophienſtraße 37). Der Kutſcher Friedrich Bahn und Luiſe Wiebach
(Giebichenſtein und Blumenthalſtraße 35).

Geboren: Dem Mechaniker Richard Wolf eine T., Auguſte Sophie
Chriſtiane Pauline Johanna Schulberg 17). Dem Fabrikarbeiſer
Robert Wiegleb eine T., Martha (Thorſtraße 28). Dem Bahnarbeiter
Hermann Koch eine T., Luiſe Anna (Breiteſtraße 24). Dem Stell
machermeiſter Oskar Martin eine T., Marie Selma (kleine Ulrich
ſtraße 29). Dem Schmied Auguſt Eisfeld eine T., Bertha Margarethe
(Moritzzwinger 8) Dem Schloſſer Otto Dittmar ein S., Hellmuih
Walther (kleine Märkerſtraße Dem Kaufmann Chriſtian Troitzſch
ein S., Heinrich Albert Rudolf Sophienſtraße 13). Dem Bandagiſt
Otto Hienſch eine T., Marie Minna (Karlſtraße 22). Dem Schmied
Paul Wittwer eine T., Jda Martha Maria Streiberſtraße 34). Dem
Lokomotivführer Guſtav Bärtz eine T., Meta Gertiud (Friefenſtr. 4).
Dem Zimmermann Friedrich Arendt eine T., Anna Emma W 23).
Dem Gürtlermeiſter Hermann Krumhaar eine T., Gertrud Martha
en ebe 5). Dem Maurer Wilhelm Kühn eine T., Anna Klara

emitz).

Geſtorben Des Maurer Kurt Kreutzberg T., totgeb. (Scharren
gaſſe 3). Des Har darbeiter Franz Degner T. Martha, 5 J. (Schmied
ſtraße 26). Des Oekonom Wilhelm Schurig Ehefrau Karoline geb.Berndt, 66 J (Diemitz). Des Gymnaſial Oberlehrer Dr. phil. abolf

Weingärtner S. Konrad, 7 M. (Herrenſtraße 15). Des Hardarbeiter
Otto Albrecht T. Emma, 2 M. (Feldſtraße 4). Die Witwe Karoline
Teller geb Kölbel, 54 J. (Ranniſcheſtraße 7). Des Handarbeiter Kart
Otto T. Minna, 27 T. (Konzleigaſſe 3). Des Handorbeiter Karl
Sigrer S. Karl Martin, 9 T. (Schmiedſtraße 31). Anna Dietrich,
48 J. (Ranniſcheſtraße 13). Die Witwe Auguſte Ziegler geb. Meyer,
53 J. (Brandenburgerſtraße 10). Die Witwe Marie Schneider geb.
Moritz, 53 J. (Landwehrſtraße 11). Ein unehel, S.

Giebichenſtein, 14. Juni bis 16. Juni.
Aufgeboten: Der Schneider A. F. W. Ullmann und E. F. A. T.

Märker (Halle und HSiebichenſtein).
Geboren: Dem Werkmeiſter A. O Zimmermann eine T. (gr. Goſen-

ſtraße 19). Dem Feilenhauer K. G. R. Fiedler eine T. Reilſtr. 102).
Dem Fabrikarbeiter F W Krauſe in S. (gr. Brunnenſtraße 14). Dem
Handarbeiter F. W. Müller ein S. (Auguſtſtraße 46). Dem Maurer
A. Schmidt eine T. (Eichendorffſtraß 36).

Eeſtorben: Des verſt, Maurer F. F Schmiedel S., 1J 10 M. 5 T.
(gr. Brunnenſtraße 54). Des Weißgerber B. Friedrich T., 1 M. 21 T.
(Hoheſtraße 23). 1 unehel. S., 3 M. 2 T. (Eichendorffſtraße 8). Eine
unehel. T., 3 M. 1 T. (Ränzelgaſſe 2).

Letzte Rachricht.
Amtliches Wahlergebnis. Nach der heute ſtaitgehabten

amtlichen Er mittelung des Wahlergebniſſes im Saalkreiſe
ſind Stimmen gefallen auf Fritz Kunert 12991, auf
Dr. Alex. M eyer 10222 und auf Rechtsanwalt Glimm
8 735. Zerſplittert ſind 206 Stimmen.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

GvSitaaae kr Z. r -„S -„S „xvx e -„"Fu&tpQVçV S-ÜmS=S|Zm Baekhbutter 30--45 PF., Taſelbutter 50--65 P. pr. Pd., Eier 60 P. Pommersehe Meleveien gr. Viriengtrasse 87., R.
Dienstag den 20. Juni abends 7 Uhr

im Saale des „Glauchaiſchen Schützenhauſes“

Wähler-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Verhaftung unſetes Genoſſen Fritz Kunert und die Reichstagswahl.

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

T Eintritt frei.

Camphenr,
Naphtalin,

insektenpulver Guſt. Köhler, Maler, Mansfeiderür. 18.
Insektenspritzen

empfehlen billigſt

E. Walthers Nachf, Bleiweiß

Maler und Manrer-Farben,
Pinſel, Abziehbogen,empfiehlt n e Se rniſe

Zu kaufen geſucht ein Poſten
o Patentflaſchen.

Ew. sSehellenbeehk, Harz 27.

Guſt Köhler, Maler, Manefelderſtr. 18.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 28. Wohnung 42 Thlr. verm. Zenkergaſſe 15.

Das Wahlkomitee: J. A. Jähnig. Stube, K., Küche nebſt Zubeh. f. 28 Thlr.ärheſ 1 Pſ. 75 F.Weyhenßtärke er Zeisimg. 1. Juli zu bez. Giebichenſt., kl. Goſenſtr. 4, III.

T IZZAOrkskranken n. Sterbekaſe der Weber, Wirker etc.

Außerordentliche GeneralVerſammlung

Freundl. Stube als Schlafſtelle zu verm.
Langeſtraße 28, II bei Krüger.

Anſtänd. Schlafſtelle offen Zenkergaſſe 15.

Montag den 26. Juni abends 8 Uhr im Gaſthaus zum „Deutſchen Kaiſer“,
Herrenſtraße 11, wozu die Herren Arbeitgeber ſowie Arbeitnehmer eingeladen werden.

Tagesordnung: 1. Beſchiußfafſſung über Decknag eines entſtandenen Defizits.
2. Geſchäftliches.

Möbelfuhren,
auch nach außerhalb mit verdecktem Wagen,
nimmt an K. Weste, Taubenſtraße a.

Speiſe- Kartoffeln
mehlreich, wunderſchön im Geſchmack,
empf. Franz EnKe, Friedrichplatz 3.
Haushaltſeifen ſten

(Pracht Juiſtr.)

atent Zithern (neuNeu? re Thatſächlich
von jedem in 1 Stunde nach der vorzgl.
Schule vhne Lehrer u. ohne
Notenkenntniſſe W erlernbar.
Größe 56)(36 em, 22 Saiten, hochf u.
haltbar gearbeitet, Ton wundervoll

Preis nur 6 wit
Schule u all. Zubeh. Preisl. gratis u. frko.
O. C. F. Miether, Jnſtrum. Fabr. dannover

Vulhelu Thenter.

geſchloſſen!
Concordia- Theater.

Montag
Fräulein Schnabele Verlobung.

S V. VrickKe
alle a. S. Gerbergasse 13
empfiehlt Holzpantinen in größter Aus wahl

zu den billigſten Preiſen.

vHolzpantinenfabrik

Bleiſtifte
aus der Fabrik von Joh. Faber.

Cedernholzſtifte, rund und unpoliertDtzd. 40 einzeln 4 J per
Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot

r r per Dtzd. 50 einzeln 5
Neue ſein r i t ſechseckig,

urpoliert, pereinzeln 8 per Ob 78
immererſtifte, roipoliert, 19 lper Dtzd. 50 eirgein 2o5
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Völbergaſſe.

Inſ. Schlafe
ein Portemonnaie mit Jnh.Perloren kl. ukrich od. kl. Klausſtraße

Geg. Belohn abzugeb. gr. Schloßg. 13, Büttner.

Geſtern 11 Uhr entſchlief ſanſt nach
langem ſchwerem Leiden meine liebe Tochter

Anns Dietrieh.Um Killes Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Dienstag nachm. ſtatt.

Eeburtsanzeige.
Sonntag morgen ein krésftiger Junge

angekommen. Dieſes zeigen Freunden und
Bekannten hierdurch an

G. Leopold und Frau.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Sroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. E. m. b. H.), Halle.
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